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3S2 Sowjetpamer in zwei Tagen
Zahlreiche feindliche Angriffe im Raum von Bjelgorod . im Orelabfchnitt . südwestlich Wjasma und am

Kuban Brückenkopf abgeschlagen — Weiter schwere Kämpfe an der Sizilienfront — Vernichtung zahlreicher
Bande « im Raum westlich Minsk - 4200 Banditen getötet , über 8VV0 gefangen

an» Aus oem Myreryauprquarner. s. August. Las Over¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Am Kuban - Brückenkopf  sehken die Sowjets ihre von
zahlreichen Schlachtsliegern unterstützten Angriffe erfolglos fort.

Vom Mius und vom mltllerenDonez  werden Sümpfe
örtlicher Bedeutung gemeldet.

2m Raum von Bjelgorod und im Orel -Abschnitl
brachen zahlreiche Angriffe stärkerer Infanterie- und Panzerver¬
bände der Sowjets zusammen. Die Luftwaffe griff besonders in
diesen beiden Kampfabschnitten in die Erdkämpse ein und vernich¬
tete neben einer groben Zahl von Panzern und Geschützen über
300 motorisierte, mit Mannschaften besetzte Fahrzeuge des Feindes.

Auch südwestlich Wjasma  griff der Feind mit zahlreichen
panzern an. Alle Durchbruchsversuche wurden in schweren Kämpfen
abgewiesen. Die Verluste des Feindes sind hoch.

Südlich de« Ladoga - Sees  herrschte nur geringe örtliche
Sampftäkigkeit.

2n den beiden letzten Tagen wurden an der Ostfront 352
Panzer abgeschossen.

Leichte deutsche Seestreitkräfte versenkten im Seegebiet von
Roworossijsk  zwei mit Munition beladene sowjetische
Küstendampfer mit zusammen 1400 BRI.

2m Rordabschnitt der Sizillenfronk  erneuerte der
Feind mit überlegenen Kräften seine Angriffe entlang der Küsten¬
striche. Die Kämpfe sind noch im Gange.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge trafen vor der RordkMe
Siziliens einen Zerstörer und ein Handelsschiff von 7000 BRT
vernichtend.

Bei Tagesvorstöhen weniger feindlicher Flugzeuge auf die be¬
setzten Westgeblele wurden zwei britische Bomber, über dem Atlan¬
tik ein viermotoriges nordamerikanische» Flugzeug abgeschossen.

ff und Polizeiverbönde haben zusammen mit Einheiten des
Heeres im rückwärtigen Gebiet der Ostfront wieder ein größeres
Unternehmen mit der Vernichtung zahlreicher Ban¬
den  im Raume westlich Minsk  aboekckllokken.

Ls wurden bei geringen eigenen Verlusten 4200 Banditen getötet,
über 6000 gefangen- ober festgenommen. 154 Bandenlager und
151 Bunker wurden zerstört und neben 80 Geschützen eine große
Beute an Handwaffen. Munition und sonstigem kriegsgerät ein¬
gebracht.

„Unvorstellbare un- bewunüerungswürüige
Verteidigungskraft"

Stockholm, 10. August . (Eüg. Fuukmclstuug .) Die Kom¬
mentatoren des Londoner Senders berichten nber die
Kampfhandlungen ans dem Kriegsschauplatz Sizilien , daß
sich die Deutschen immer -hartnäckiger und wilder verteidig¬
ten . Es sei unvorstellbar , mit welchem Fanatismus die
wenigen deutschen Divisionen ' den von allen Seiten gegen
sie mit größter Uobermacht Vorgetvagenen Angriffen Wider¬
stand leisteten. Von englischen Militärkritikern wird unum¬
wunden zugegeben, daß die Widerstandskraft dieser deutschen
Verbände bewunderungswürdig ist, umso mehr als sie einer
vielfachen Uedermacht geg-emiberstünden . Daß es Mont-
gomerh bisher «eicht gelungen ist, trotz des gewaltigen Ein¬
satzes der engtisch-amerikanischen Luftwaffe und schwerer
Schbffseinhoiten die deutsche Front zu erschüttern , stelle den
deutschen Soldaten -an der Aetna -Front das beste Zeugnis
aus.

Rom , 10. August . Ein an der sizibianischen Front ver¬
wundeter englischer Offizier , der in ein Lazarett nach Gib¬
raltar gebracht wuvd-e, äußerte sich über die Härte der
Kämpfe auf Sizilien , wie „Lavore Jtaliano " aus Tanger
meldet : „Wenn die Eroberung der Apennin -Halbinsel uns
so viele Opfer kostet -wie die Besetzung Eatan,i -as , so besteht
Gefahr , daß -wir Engländer uns da««an erschöpfen".

lieber eine Million VKT. gelesffen
Unerschrocken durch geführte Angriffe gegen die feindlichen Schiffe im Mittelmeer

Berlin , 9. August. In -vier Wochen -schwerster Kämpf
gegen die br-itisch-nord-amerikanische Landungsflotte im See-
g-ebiet von Sizilien setzte die deutsche Luftwaffe eine
großen Teil des dem Feinde im M-ittelmeer verfügbaren
Schiffsraumes ganz oder zumindest für längere Zeit außer
Gefecht. 325 Transportschiffe mit einer Gesamttonuage von
mehr als 1,2 Millionen BRT . wurden durch deutsche Bom¬
ben und Lufttorpedos getroffen . Die Versenkung von 33
Frachtern -mit einer Tonnage von 154 OM BRT -, zwei Zer¬
störern , drei Schnellbooten , zwei Korvetten , einem Geleit¬
boot und einer großen Zahl -von Landungsbooten konnte
einwandfrei festg-sstellt werden . Mit der totalen Vernichtung
weiterer 58 Handelsschiffe mit einer Gesamttomrage von
278 750 BRT . kann gerechnet werden . Unter den von unse¬
ren . Kampfflugzeugen angegriffenen n . beschädigten Kriegs-
schiffsoin-hoiten befinden sich ein Schlachtschiff, ein Flugzeug¬
träger , 19 Kreuzer , 14 Zerstörer und eine beträchtliche An
zahl kleinerer Kr-iegsfahrz-euge.

Auch die italienische Luftwaffe errang im Kamps gegen
die feindliche Transportflotie gute Erfolge . Sie versenkte
24 Handelsschiffe mit einer Gefamttonnage von über 170 OM
Brnttorsgisterton -nen, ferner einen Kreuzer , sechs Zerstörer,
drei Unterseeboote und mehrere kleinere Kri -egsfchiffsein--
hei-ten.

Die Angriffe der deutschen und der italienischen Luft¬
waffe begannen in dem Augenblick, als sich die feindlichen
Schisfsvevbände in der Nacht z-um 10. Juli der Südostspitze
Siziliens näherten . Das Schwergelvicht ihrer Angriffe ver¬

lagerte sich sodann auf die Häfen Augnsta , Syrakus und die
-im Ssogebi -st vor Catania liegenden Transporter . Schwere
Angriffe führten unsere Bomberverbände ferner gegen
Malta und Bizerta , von wo ans der Feind im wesentlichen
seine Truppen auf Sizilien versorgt . Neben den schweren
Kampfveribänden bombardierten Zerstörer - und Schlacht-
flieg-erstaffeln zu allen Stunden des Tages feindliche Schiffs¬
ansammlungen und fügten dem Feind in unerschrocken
dnrchgsführten Tiefangriffen weitere empfindliche Verluste
an Schiffsraum zu.

Die japanische Armee ist gerüstet
DNB -Beetreter in Rangun sprach mit

Generalleutnant Kawabc
Bangkok, 10. August. (Eig . Funkmeldung.) „Die Eng¬

länder sind in Pr -opag-andasivgen groß , wir stdoch sind in
der Lage, durch die Aktionen unserer Armee der Welt Tat¬
sachen vorz-ulogen, die sür sich selbst sprechen", erklärte der
Oberkominandiercnde der fapa-nisch-en Armee in Burma,
Generalleutnant Kawabe , -dem DNB -Bertreter in Rangun.
„Gewiß haben die Engländer jetzt größere Truppenkontin¬
gente an der indisch-burmesischen Grenze . Die japanische
Armee ist jedoch gerüstet und bereit , allen AngrUsversirchen
wirksam entg-vgenzutreton . Schon bei den letzten Kämpfen,
die mit einer Katastrophe für die Engländer an der Avakan--
Front endeten, hatte der Feind Kerntruppen herangezogsn,
mußte trotzdem aber auf Grund der glänzenden Leistungen
der japanischen Soldaten den Rückzug antreten.

MM VMS MNM U GWm
Der italienische Wehrmachiberichk

Der italienische Wehrmachtbericht vom Montag  meldet:
!̂ nÄk^ ° Edsizilien  gehen die harten Kämpfe in den v
ilarstnischen und d-uffchrn Truppen besetzte« Stellungen weit

"r! Endlichen Hinterland wurden von unseren Flugzeug
»ngegriffen. 2n den Gewässern Siziliens wurden zwei Zrrstoi

Augzeugen wirkungsvoll getroffen. Englische
Marine- und Luflverbänds haben gestern oh

> Scyaden anzurichkeu Ortschaften an der Küste Spille
MbL-labriei-s mit Bomben beleat. '

Der anglo-amerikanijche Terrorangriff auf Turin  in 1
t e n̂ Kv? «n'r bedeutende Schäden an beruh  i
mut 5rncc Platz San Carla erlitt

Der Carignano-Palast, in d
Cmanuel II. geboren wurde, brannte aus. Das Ball

nrvü°̂ ! Siadtbibliothek mit ihren seltenen Büchernv
stitê « wurden vollständig zerstört. Die Ri
eben wurde ichwcr mitgenommen. MehrereK
Äs Ä Barbarakirche, die Karmeliterkir,
wurde deren Glockenturm zur Hälfte zersti
troffen ward-n°m̂ """ Cottolengo, das kürzlich bereits schwerj
Schmal er,W nu» ' ^ vollständig vernichtet. Das gleu«U-a .at erlitt, auch ein anderes Krankenhaus.

MM IM MNMaSfchW aus SW,
Weitere schwere Verluste des Feindes

^ "erlief an der gesamten sizilianischen Fro
ohne besondere Kampfhandlungen. Die Briten und Nordam

die n« den letzten Tagen sehr schwere Verluste an M
fchen, Waffen und Kriegsgerät erlitten hatten, tasteten sich
Egerns an unsere Verteidigungsstellungen heran, die
unter Ausnutzung beherrschender Höhenzüge angelegt sind. S
unseren Nachhuten wirksam bekämpft, hatte der Gegner er,
empfindliche Ausfälle. Im Raum nordwestlich Catania  '
Waffe"n' zü"ammen ^ Kindes m, Feuer uns

die Verluste der Briten und Nordamerikaner sind,
zeigt sich daran, daß allein die Division„Hermann Görinĝ in
der Zeit vom 10. 7. bis 5. 8. 278 Panzer und Panzerspähwagen,
4b .anzerabwehrgeschütze und Granatwerfer, 22 Landungsboote
>o>' Z mehrere hundert Kraftfahrzeuge vernichtete. Außerdem
schog die Division 53 feindliche Flugzeuge und sieben Lasten¬
segler ab.

Insgesamt verlor der Feind in diesem Zeitraum auf Sizi¬
lien 330 Panzer und Panzerspähwagen.  Truppen
des Heeres brachten 83 Flugzeuge  zum Absturz, davon allein
32 in den ersten fünf Auausttagen. Zahlreiche weiters Flugzeuge
und Schiffseinheitcnwuroen von der Luftwaffe vernichtet oder
versenkt.

MauIkvvmrlK«
Der sonst so frisch-fröhliche USA-Aufschneider Knox  hat In

den letzten Wochen sehr bescheidene Melodien aufgelegt. Inbezug
auf Sizilien mußte ausgerechnet er, der doch sonst selbst den
Mund so gern vollnimmt, den „leichtfertigen Optimismus seiner
Landsleute abfertigen und sie energisch darauf aufmerksam machen,
daß die deutschen Truppen heldenhaft kämpfen und daß in jedem
Fall Sizilien noch lange nicht mit Europa zu verwechseln sei.
Hinsichtlich des Pazifikkrteges war er zu dem Eingeständnis ge¬
zwungen, daß das so forsch ängekündigts„Inselhüpfen" auf den
Salomonen sich als eine sehr kostspielige, verlustreiche Angelegen¬
heit herausgestellt hat, bei der für die Amerikaner noch so gut
wie nichts herausgekommen ist. Vielleicht hat sich der biedere
Knox, von dem die Nankees für gewöhnlich doch ganz andere Töne
zu vernehmen gewohnt sind, für so viel Bekenntnisse einen Roose-
veltschen Nasenstüber  zugezogen, denn er hat jetzt in einer
Rede in Burlington ein „Programm" aufgestellt, das an die klas¬
sischen Zeiten seines Lautsprechertumserinnert und das Einge¬
ständnis der Bescheidenheit der militärischen Erfolge der USA
durch das Auftrumpfen mit einer künftigen militärischen
Weltherrschaft  der Vereinigten Staaten ablöst.

Der Herr Marineminister hat nämlich verkündet, daß am
Ende des Krieges die USA „das stärkste Heer, die größte
Flotte «md die gewaltigste  Luftwaffe besitzen werden. Aus
Grund dieser ihrer militärischen Ueberlegenheit würden die Ver¬
einigten Staaten ihren Beitrag zur Weitst ch erhell  lie¬
fern." Es hat den Anschein, daß es sich hier einmal nicht um dle
sonstige persönliche Angeberei des Mister Knox handelt, sondern
daß sich seines Mundstücks der größenwahnsinnige Dollar- u«w
Iudenimperialismus bedient hat, der nach der amerikanischen
Ausbeutungsherrschastüber die Welt strebt. Das meiste Gold
zur finanziellen Unterjochung der Völker, die größte Handels¬
flotte  zum Aufbau eines weltbeherrschenden Außenhandels, die
meisten Stützpunkte  zur Verstrickung der Kontinente in ein
dichtes Netz amerikanischer Einflußnahme genügt den machtsüchti¬
gen „Kommenden", wie eine USA-Zeitschrift die Amerika-Iahr-
hundertlinge genannt hat, nicht; sie wollen auch die stärkste
Armee , Flotte und Luftwaffe  haben, um hinter ihren
llbergeschnappten Weltherrschaftstraum die widerstandausschlie-
ßende bewaffnete Macht fetzen zu können. Wie der „Beitrag zur
Weltsicherheit" aussshen würde, den die Wallstreetdiktatur aus
Grund der stärksten Militärmacht der Welt leisten würde, braucht
uns gar nicht erst auseinandergesetztzu werden. Wir wissen
ohnehin, daß es eine brutale Polizeiaufsicht  über ent-
waffnete und wehrlose Völker aller Erdteile wäre, die nach den
Befehlen der USA-Juden zu vegitieren und zu fronen hätten und
bei nicht genügendem Wohlverhalten mit dem Hungerriemen, mit
Strasexpeditionen und Luftbombardements zur Ordnung gerufen
würden.

Dis Frage erübrigt sich, was die englischen Verbün¬
deten  au dem Knox-Programm zu sagen haben. Sie wissen ja
nachgerade über die Liebe ihres empireverschiingenden amerikani¬
schen Vettern Bescheid und sind dabei, das Wundern über seine
„einnehmende" Lebensart zu verlernen. Die Zahl der Engländer
wächst jedenfalls, die begreifen, daß England selbst im Fall sei¬
nes Mitbeteiligtseinsan einem Sieg als ein verarmter, geschwäch¬
ter und entmachteter Schatten seiner selb  st aus dem Krieg
hervorgehen würde, gar nicht zu denken an sein Schicksal nach
einer Niederlage. Interessanter ist entschied»;« die Reaktion der
Sowjetunion.  Der Bolschewismus beansprucht ja, wie wir
aus Stalins Erlaß über den geplanten Kamps gegen den Kapi¬
talismus und für die proletarische Weltrevolution bestätigt be¬
kommen haben, seinerseits  die Herrschaft über die ganz«
Welt. E r ist es auch, der bisher zu diesem Zweck schon die stärkste
Militärmacht der Welt aus dem Boden gestampft hat. Ob Herr
Knox wirtlich  glaubt, daß sich ein bei Macht bleibender Stalin
von ihm und Rooseoelt gutwillig den Rang ablaufen,  sich
rüstungsmäßig überrunden und an die Stelle der bolschewistischen
Weltrevolution die plutokratische Dankee-Weltherrschaft setzen las¬
sen würde? Oder wollte er mit seinen prahlerischen Worten einen
Beitrag zu dem erbaulichen Kapitel von dem „dritten Welt¬
krieg"  liefern, das jetzt im Zusammenhang mit der Uneinigkeit
der sogsnannten„vereinigten Nationen" in anglo-amerikanischen
Kreisen oft erörtert wird?

Für uns schält sich aus alledem nur immer das eine heraus:
Ob Plutokraten oder Bolschewisten— beiden  ist das Wohl der
Völker vollkommen gleichgültig; beiden  kommt es einzig und
allein auf die Befriedigung ihrer Herrschsucht und ihres Macht¬
hungers an, in beiden  ist der zersetzende, haßgefchwollene Jude
die treibende Kraft und beide  würden die Welt unrettbar In
einen gähnenden Abgrund des Unglücks und des Elends schleu¬
dern. Cs gibt keine plutokratische, es gibt keine bolschewistische
und es gibt keine plutokratisch-bolschewistische, es gibt keine so oder
so jüdische, sondern nur ein« plutokraten-, bolschewilten- und
sudenfreie und damit eine wirkliche  Zukunft der Bölker. Der
Kamps für sie mag noch so hart sein und schwer, er mußdur ch-
ge kämpft  werden, wenn anders nicht dgs gai«e Menschen¬
geschlecht in einem Chaos ohnegleichen verröcheln soll.

Dr. Ley sprach In Nürnberg
Auf einer überfüllten Großkundgebung der Politischen Leiter

Nürnbergs sprach Reichsorganisationsleiter Dr. Ley zum Ab¬
schluß seines Nürnberger Aufenthaltes über die werteren Aufgaben
der Heimat und der Partei in diesem Minzen.

Dr. Ley führteu. a. aus: Dieser Krieg ist nicht allein ein
Kampf der Kanonen und des Materials allex, Art, sondern ins-
besondere auch ein Krieg der Nerven, des Glaubens, «in Grad¬
messer der Zähigkeit und Verbissenheit eines Volkes. Wenn wir
auch weiterhin Zusammenhaltenwie bisher, werden alle Ver¬
suche unserer Feinde, das Leben Deutschlands zu vernichten, „er-
geblich sein. Wir besitzen alle Voraussetzungen, diesen Kampf er-
solgreich zu bestehen. Das deutsche Volk kämpft und schafft wie
nie zuvor. Heute bewährt sich unsere Gesellschaftsordnung, nach
der nicht der das größte Ansehen hat, der das meiste Geld be¬
sitzt, sondern der das Herz auf dem rechten Fleck hat. Tapfer.
- nt sch lossenundstegerbewußt  erkämpft sich die junge
leutjche Nation eine neue, eine große Zukunft.



Wnf Abwehrschlachten
am Kuban

Eine Sette von hervorragenden Waffenkalen — Bisher
über 600  Sorvjekpanzer vernichtet — Starke feindliche

Ossenfivkrafte ausgeblutet -
Die erfolgreichen AbwehrkSmpse der deutschen . Truppen im

Raum von Drei Netzen in den letzten Tagen die Gefechte am
Kuban - Briickenkovs  in den Hintergrund treten . Dennoch
stellt der mit einigen Unterbrechungen seit dem Winterausgang
tobende Samps um die Stellungen zwischen Asowschen und
Schwarzem Meer eine lange Reihe van glänzenden Wafsentaten
anserer Soldaten dar . Als die Bolschewisten am 1?. 7. im Rah¬
men ihrer grotzen Sommerosfensive zu neuen Angriffen gegen die
höhenslellungen westlich Srymskaja  antratsn , begann damit
die fünfte diesjährige Abwehrschlacht  im südlichsten
Teil der Ostfront . Viermal halten die Bolschewisten zuvor schon
vergeblich versucht, unseren Brückenkopf am Sudan zu beseitigen.

Die erst «, noch im Winter begonnene Kampspertode dauerte
bis Ende März und kostete den Feind nutzer sehr schweren bluti¬
gen Verlusten 111 Panzer.  Die Gefechte dieses ersten Ab¬
schnittes hatten den Charakter beweglich geführter Abwehrkämpfe
und führten zur Bildung einer Widerstandslinie , die in einem
grotzen , nach Osten vorspringenden Bogen von NoworoMk bis
zu den Lagunen am Asowschen Meer reichte . Die Bolschewisten
mußten schließlich Ende März ihre Vorstöße abbrechen , nachdem
sich etwa 18 bis 2 0 Sowjetdivisionen und zahl¬
reich « Panzerverbände verblutet  hatten.

Im zweiten  Abschnitt der Avweyrschiachl vom «. vis
l7 . April verloren dis Bolschewisten 6 3 Panze«  und die Masse
von acht Schützendivisionen.  Ganz besonders schwer
waren aber dis Ausfälle der Sowjets in der dritten,  vom
28. 4. bis 10 . 6 . dauernden Kampsperiode . Damals wurden 13 9
Sowjetpanzer  vernichtet , etwa zehn Divisionen stark ange¬
schlagen , und weitere acht mutzten einen sehr schweren Blutzoll
entrichten . Bis Mitte Mai betrugen die Verluste der Sowjets
bereits 383 Panzer und weit über 220 000 Mann an Toten , Ver¬
wundeten und Gefangenen . Im Verlaus der April - und Mai¬
kämpfe bildeten sich bereits die noch heute von unseren Grena¬
dieren und Jägern gehaltene , an einigen Stellen Im Nordabschnitt
sogar wieder weiter vorverlegts Hauptkampflinie . Das Charak¬
teristische der zweiten und dritten Abwehrschlacht war der wach¬
sende Einsatz der Artillerie und Schlachtstiegern auf feindlicher
Seite , während unsere Truppen an den Gebirgsfronten aus be¬
weglicher Verteidigung immer mehr zum Stellungskrieg über¬
gingen und mit unvorstellbarer Zähigkeit ihre Gräben verteidig¬
ten . Sse endeten mit der Vernichtung von drei feindlichen
Schützendivisionen.

Zum vierten Mal«  entbrannte die Schlacht dann am
26. 3., nachdem di« Bolschewisten zahlreich « frische Divisionen und
Panzerbrigaden hsrangeschafst hatten . Mit ungeheurer Erbitte
rung führten die durch einen Sonderbefehl der obersten Führung
oorwärtsgspeitschten Sowjets den Kampf . Erst sechs, dann neur
und schließlich 14 Divisionen und sechs Panzerverbände , die vor.
zwei weiteren , zu Sperrabteilungen ausgeteilten Divisionen immer

wieder ins Feuer getrieben wurden , bekannten mit Unterstützung
unzähliger Schlachtflieger nahezu pausenlos bis zum 8. 6 . die
deutschen Stellungen , ohne auch nur einen Schritt weiterzu¬
kommen.

Ströme von Blut waren vergeblich geflossen.
lieber hundert feindliche Panzer lagen vernichtet im Kampf¬

gelände , und 60 bis 70 000 Bolschewisten waren ge¬
fallen,  verwundet oder gefangen . Die deutschen Verluste da¬
gegen blieben , wie schon in den vorausgegangenen Schlachten , in
mäßigen Grenzen , da günstig gewählte Stellungen , starke Flie-
gerverbänd « und nicht zuletzt die hervorragend zur Wirkung ge¬
brachten schweren Waffen den Abwehrkamps der Grenadiere und
Jäger und der Schulter an Schulter mit ihnen kämpfenden rumä¬
nischen Einheiten unterstützten.

Nach diesem erneuten schweren Zusammenbruch sah sich der
Gegner genötigt , seine stark angeschlagenen Verbände von Grund
auf durch frische Truppen zu ersetzen . Seit Mitte Juni rollten un¬
aufhörlich Rachschubzüge mit Truppen , Panzern und Kriegsmate¬
rial an die Front . Gleichzeitig wurde die Anzahl der Batterien
erhöht und dis bereits eingesetzten starken Luftstreitträfte durch
weitere Fliegergeschwader ergänzt . Trotzdem sahen unsere Trup¬
pen dem kommenden Ansturm in aller Ruhe entgegen . Sie griffen
sogar ihrerseits in den letzten Junstagen am Nordabschnitt die
bereitgestellten Kräfte an und schufen sich eine durchlaufende Ver¬
teidigungslinie am Ostufer des Kurka - Fluss es,  die sich spä¬
terhin als wirksamer Flankenschutz bewährte . Das erfolgreiche
Unternehmen im Kurka -Abschnitt schob den feindlichen Angriffs-
termin wohl etwas auf , doch trat der Gegner am 16. Juli zunächst
in Stärk « vvon sechs bis acht Divisionen zur sünsten
Schlacht  um den Kuban -Brückenkopf an . Bald im Süden bei
Noworossijsk,  bald in der Mitte westlich Krymskaja
oder nördlich davon am Kuban bildeten die Sowjets unter fort¬
gesetzter Zuführung frischer Kräfte abwechselnd ihre Angriffsschwer-
punkte , ohne aber mehr zu erreichen als vorübergehende Ein¬
brüche , die jedesmal im sofortigen Gegenstoß wieder bereinigt wur¬
den . Der 17 . Juli , dann der 22 . Juli und jetzt der 7. August waren
Höhepunkte der Schlacht.

Bei den jüngsten Kämpfen steigerte sich das Artilleriefeuer
zum rasenden Trommeln und

Me Vurchbrumsversulve gescheitert
Reue erbitterte Kämpf« am Kuban-Brückenkopfund im Raum zon Bjelgorob

)m Süden « nd in der Mitte der Ostfront standen »nsere Trup¬
pen am S. S. erneut in heftigen Sümpfen gegen den an den bls-
jerigen Schwerpunkten mit starken Kräften angreifenden Feind.
Um Suban - Brückenkops  setzten die Sowjets ihre am Vor-
age mit über sechs Divisionen begonnenen Angriffe vor allem im
gereich der von Srymskaja nach Südwester , führenden Strahen
!ort.

Wieder lag schwerer Willeriebeschuß auf dem ganzen Ostab-
chnitt , wobei die Stellungen eines Regiments allein mit 20 000-
Spreng - und Nebelgranaten eingedeckt wurden . Gleichzeitig er-
chienen Hunderte Schlachtflieger und verstärkten das Trommel¬
feuer durch fortgesetzte Bombenwürfe . Auf einer Breite von
sieben Kilometern kamen dann die sowjetischen Vorstötze von neuem
ns Rollen . An der Nahtstelle zwischen rumänischen und deut-
chen Verbänden , wo dem Feinde am Vortags ein kleiner , aber
öfort abgeriegelter Einbruch gelungen war , lag der Schwerpunkt
)es Angriffes , der an den übrigen Abschnitten von Fesielungs-
eorstäßen in Stärke von jeweils 20 bis 30 Panzern begleitet
vurde . Trotz des gegenüber denworausgegangenen Kämpfen noch
zssteigerten Aufwandes an Panzern und Geschützen und obwohl
rer Feind seine Vorstöße im Abschnitt einer unserer Divisionen
allein mit über 740 Flugzsugeinsätzen unterstützte , gelang den
Bolschewisten die Ueberwindung unserer Verteidigungszone nicht.
In der Tiefe des Hauptkampffeldes wogten die wechselvollen
Kämpfe hin und her . Durch den unerschütterlichen Widerstand
rer Grenadiere und Jäger wurde schließlich der Ansturm der Bol¬
schewisten zum Stehen gebracht , die dann im Zusammenwirken
nit der Luftwaffe zurückgeworfen wurden . Dabei vernichtete die
m Brennpunkt des Kampfes eingesetzte Division in den letzten
t8 Stunden allein 32 Sowjetpanzer durch Nahkampsmittel oder
schwere Waffen und setzte noch zehn uleitere außer Gefecht . Auch
ris bei Noworossiisk , nordwestlich Krymskaja , in den Kuban-
fümpfen und im Lagunengebiet geführten Fesselungsvorstöße schei¬
terten überall unter hohen Verlusten für den Feind.

Am Mius und am mittleren Donez  entwickelten sich
keine wesentlichen Kampfhandlungen . Südlich und südwestlich
Bjelgorod  fetzte der Feind dagegen seine zahlreichen Vorstöße
fort . Unsere Truppen stehen hier . in harten , wechselvollen Kämpfen
gegen vordringende , aus Panzern und motorisierter Infanterie be¬
stehende Angriffskeile . Cs gelang ihnen , im Zusammenwirken mit
starken Fliegerverbänden , die durch Bombentreffer zahlreiche Pan¬
zer , Geschütze und über 300 Kraftfahrzeuge vernichteten , die Sow¬
jets unter Abschuß von 92 Panzern  im wesentlichen abzuweh-

ren und in örtlichen Einbruchsjtellen abzurttgein . Fühlbare Cn >»
Ostung bei der Abwehr der feindlichen Panzerspitzen kam unseren
Grenadieren von der im Erdkampf eingesetzten Luftwaffen-
flak.  So vernichteten die Einheiten einer Flakdivision In der
Zeit vom 4 bis 7. 8. allein 62 Sowjetpanzer und 21 Flugzeuge.
Eine der Flakabteilungen hatte im Verlauf der Gefechte Absetz¬
bewegungen unserer Infanterie gegen starke Panzervorstöße zu
decken. Sie schoß dab « , 28 fe ndliche Panzerkampfwagen , darunter

34 ab . An anderer Stelle vernichteten Flak-
geschütze am 7. 8 . ebenfalls beim Schutz von Truppenbewegungen,
innerhalb einer Stunde weitere 14 Panzer Nicht Immer vermocht
ten unsere Grenadiere den feindlichen Panzerkeilen reibungslos
auszuweicken . Einige Kampfgruppen waren bei Beginn der
Kampfe abgesprengt worden , doch schlugen auch sie sich nach mehr-
tägigem erbittertem Ringen nach den eigenen Linien durch . Hier¬
bei schirmten Luftwaffenverbände durch fortgesetzte Angriffe die
offenen Flanken ab . Transportfliegerstaffeln versorgten die Trupp,
aus der Luft und dis trotz des feindlichen Feuers neben den mar-
schiersnden Kolonnen landenden Saniiätsfahrzeuge brachten lau¬
send Verwundete ip Sicherheit.

An der Orel - Front  führte der Feind , durch die voraus»
gegangenen deutschen Abwehrerfolge erheblich geschwächt , nur un¬
einheitliche Vorstöße , die aber unter Abschuß von 37 Pan-
zern  bis auf sine sofort abgeriegelte Einbruchsstelle abaewiesen
wurden . Von über 120 Panzern , die der Feind in den beiden letz-
en Tagen bei Orel verlor , fiel ein großer Teil bei den Kämpfen
n dem Sumpf - und Waldgelände nördlich Karatschew unseren

schweren Waffen zum Opfer . Besonders erfolgreich war hier er¬
neut eine Sturmgeschütz - Abteilung,  die in diesen Tagen
aus ihr dreijähriges Bestehen zurückblicken konnte . Ihr fielen Im
Orelbogen bisher 102 Panzer , oavori allein 59 an einem einzigen
Tage , zum Opfer . Insgesamt hat die Abteilung seit ihrer Auf¬
stellung 349 feindliche Panzer , 240 Panzerabwehrkanonen , 244 Ge¬
schütze, 260 Kraftfahrzeuge , einen Panzerzug und einen Vetriebs-
stoffzug vernichtet oder erbeutet . Von den bei Orel eingesetzten In¬
fanterie -Verbänden errang eine seit vier Wochen in schwersten
Kämpfen stehende rheinisch -westfälische Infanteriedivision erneut
eindrucksvolle Abwehrerfolge . Allein in der Zeit vom 4. bis 6. 8.
hat sie 32 jeweils von 20 bis 40 Panzern unterstützte Angriffe
in Bataillons - und Divisionsstärke abgewiesen und dabei 86 Sow¬
jetpanzer zur Strecke gebracht . Auch die Luftwaffe fügte dem
Feind durch Bombenangriffe , hauptsächlich im Nordteil des Kampf¬
raumes von Orel , wiederum beträchtliche Verluste zu.

der Himmel war von Flugzeugen bedeckt.
Am 7. August waren zum Beispiel allein 400 Maschinen im Ge¬
fechtsstreifen einer einzigen deutschen Division angesetzt . Wohl ge¬
lang es dem mit der Masse von mindestens sechs Divisionen an¬
greifenden Feind , vereinzelt in unsere vordersten Gräben einzu-
dringen , doch hielten unsere Grenadiere und Jäger ihre Stellungen
unter Abschuß von zahlreichen Panzern.

Bis jetzt haben die Bolschewisten in der fünften Schlacht schon
wieder ISO Panzer und Zehntausend « von Toten
und Verwundeten verloren.  Insgesamt kosteten die
bisherigen Kämpfe um den Kuban -Brückenkopf dem Feind somit
über 600 Panzer und mindestens ZOO OOS Mann  an
blutigen Verlusten . Auch das Ringen am südlichen Abschnitt der
Ostfront ist mithin für den Feind zu einer an seinen Kräften
zehrenden Abnuhungsschlachb grotzen Stils,  für un¬
sere Truppen dagegen zu einem eindrucksvollen Abwehrersol .g ge¬
worden.

Reichsjugendsührer Axmann und Gauleiter Sausmann übergaben
Auszeichnungen an die Hamburger Zugend

lieber zweihundert Jungen und Mädel , Führer und Führs-
rinnen der Hitlerjugend Hamburgs , hatten sich zu einem Appell
osrfammelt . Sie sind die Tapfersten einer Gemeinschaft , die tau¬
sendfältige Beispiele einer wahrhaft soldatischen Haltung Helden¬
haften Einsatzes und - unerschütterlicher Hilfsbereitschaft gegeben
hat . Reichsjugendsührer Axmann  und Gauleiter Kauf¬
mann  hatten sich zu diesem Appell eingefunden . Als Reichs-
verteidigungskommissar machte sich Gauleiter Kausmann zum
Sprecher der Bevölkerung und sahte deren Dank an die Jugend
in den Worten zusammen : „Dis Frauen , Männer und Soldaten
Hamburgs sind stolz aus ihre Hitlerjugend ." Reichsjugendsührer
Axmann rief seinen Jungen und Mädeln zu : „Ihr habt Euch
bewährt wie die Soldaten !" Mit dem Gruß der gesam¬
ten deutschen Jugend ehrte der Reichsjugendsührer dis Jugend
Hamburgs , die sich im Anblick der Not und des Todes ein stand¬
haftes Herz bewahrt hat . Durch Mut , Tatkraft und umsichtiges
Handeln hatte sich dle Jugend dieser Hansestadt ausgszeichnst und
die höchsten Eigenschaften des deutschen Menschen vorgelebt.
Artur Axmann bekundete , daß sich dis gesamte Äugend des Rei¬
ches mit dem Gefühl eines untilgbaren Hasses zu Arbeit und
Kamps verpflichte , um die oft enthüllte Absicht unserer Gegner
auf Zwangserziehung , Deportation und Vernichtung d«r deutschen
Jugend zu vereiteln.

Danach übergaben Reichsjugendsührer Axmann und Gau¬
leiter Kausmann Auszeichnungen an di « Lungen und Mädel , dis
lick, bslnnders ausoezeicknet batten . Eine Anzahl von ibnen er¬

hielten das Eiserne Kreuz II . Klasse , andere das Kriegsöerdisnst-
kreuz I . Klasse mit Schwertern , und eine größere Anzahl , darun¬
ter auch zahlreiche Mädel , das Kriegsverdienstkreuz 11. Klasse mit
Schwertern.

Gauletter Sauckel sprach in Parts
Gauleiter Sauckel  sprach am Sonntag im Rahmen einer

Großkundgebung der Landesgruppe Frankreich der NSDAP in
Paris . Cr sührte u . a . aus : Das deutsche Volk durchlebe im
Augenblick seine größte , wenn vielleicht auch härteste
Epoche.  Jeder müsse die dieser Zeit angemessene Entschlossen-
heit an den Tag legen . In Dürers „Ritter , Tod und Teufel sah
Gauleiter Sauckel die Verkörperung des Deutschen der Gegenwart
und die Verkörperung der kämpfenden deutschen Nation.

Hinter der Front stehe das Heer der deutschen Arbeiter , das
ergänzt werde durch sin Heer schaffender europäischer Arbeiter.
Dieses europäische Arbeiterbataillon sei ein Zeichen für die tiefe
Wandlung , die Europa durchwache . Mit dem Führer marschieren
Heer und Volk und marschieren europäische Kolon¬
nen  für den Sieg und sür die Erkämpsung eines gerechten
Schicksals.

Lin feindlicher Zerstörer und vier Transporter versenk«, 2Z Flug-
zeuge abgeschossen

Das Kaiserliche Hauptquartier gibr am Montag bekannt , daß
japanische Zerstörer in der Nacht vom 7. August in den Gewäsfern
westlich von Kulambangra  mit einem feindlichen Torpedo-
bootsgefchwader zufammentrafsn . Ein f e i n d l i ch er Z « r st ö r e r
wurde verfenkt,  ein japanischer Zerstörer ist ebenfalls in die¬
sen Kämpfen gesunken und ein weiterer wured beschädigt.

Uebek der Infel Shortland  fchossen japanische Marinejägel
am 6. August von 16 Angreifern 15 ab . Die Japaner verloren
eine Maschine.

Bei einem Angriff der - japanischen Luftwaffe auf oen Hafen
von Rendova  wurden folgende Ergebnisse erzielt : zwei mit¬
telgroße Transporter und zwei kleine  sowie acht
Landungsboote versenkt,  ein weiterer Transporter und ein
Schlepper beschädigt , fünf feindliche Jäger abgefckosfen . Eine
japanische Maschine kehrte nicht zum Stützpunkt zurück.

Außerdem meldet ein Frontberlcht von einem unbekannten
Stützpunkt , daß am 5. August morgens 28 feindliche Flugzeuge
japanische Stellungen in der Nähe von Madan nordwestlich von
Las angegriffen haben . Die japanische Flak schoß dem Bericht
zufolge drei Malckiinen ab.

Menschen im Dunkel
Roman von Marla Fuchs
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Beim Hinausgehen hört er noch , wie einer sagt : „Echad um
ihn . Ist der reinste Armleutedoktor geworden und hat einen sol¬
chen Kopfl"

Soll er sich umdrehen und - dem müßigen Schwätzer erklären,
was er nicht verstehen kann ? Daß er sich bei seinem einfachen be¬
scheidenen Leben glücklich sühli . Und daß keiner weiß , wie oas ist,
wenn sich so ein « Arbeiterhand zu wortlosem Dank in di« seine
legt ? Das sind Schwingen , die ihn tragen . Gutsein ist Melodie,
die dem Leben erst den rechten Klang gibt . Schab , daß nicht alle
Menschen dran glauben.

Die Traudl ist eine von denen , die ihr Herz am rechten Fleck
habe » . Still ist sie heut gewesen inmitten der lachenden Hochzeits¬
gäste . Vielleicht hat i-hr der ein « alle Sonn « vom Gesicht ge-
striche » , der auch dortsaß , steif , kühl und stumm , und der die
bliitenübersäie Tafel fast streng überblatte : Rüdiger.

Anch jetzt zündet wieder aus Vaters Auge ein Blitz zu ihm
hinüber . Ruhig erwiderte der Junge diesen Blick . Mag der Vater
nur sehen , wie er sich dem allen gegenüberstelltl

Einmal steht ' Bender wie zufällig neben seinem Aeltesten,
legt ihm hart die Hand aus die Schulter » nd sagt : „Rüdiger,
nimm dich zusammeni " — Er hat nicht mehr gesprochen , aber der
Bub weih , was in diesen Worten lag.

Und schweigt.
Es dämmert der Abend . Der letzte Wagen fährt die -Straße

hinab . Zum erstenmal sitzen sich Traudl und Franz allein im eige¬
nen Heim als Gatten gegenüber . Voll Vertrauens blickt er sie an.

„Schade , daß ich keinen Urlaub nehmen konnte . Wir holen
aber alles noch nach . Ich zeige dir den Süden und du wirst sehen,
wie schön das sein wird . Freust du dich Aaraus ? "

„Wenn es dir gleich ist , bleibe ich lieber daheim . Es gewöh¬
nen sich die Kinder leichter an mich und das ist doch meine Freude
dam -."

„Nein , nein , Traudl , so ernst darfst du dein « Aufgabe nicht
' -'>cn . Sie sollen deine Welt nicht kleiner machen,"

„Meine Welt ist euer Heim , Franz . Das soll noch sonniger
werden als das Stücklein südlichen Himmels . "

„Traudl , du bist ein edler Mensch !"
Werden es ihr die Kinder danken ? ^ ^
Da ist vor allem der Rüdiger.
Er muß mit ihr darüber reden . Offen , als Kamerad.
„Unser Aeltester ist «in etwas schwieriger Charakter " , beginnt

er . „Laß dich von seiner Art nicht abschrecken . Er Ist noch jung,
da heißt es : biegen oder brechen . Er darf dich nie kränken,
Traudl , dafür steh« ich da . Du sollst nicht etwas allein tragen
müssen , was dich ermüden könnte . Jugend hat oft ein hartes
Urteil und verrennt sich leicht in Ungerechtigkeiten . Wirst dir zu
mir kommen , wenn du mich brauchst ? "

Sie bricht diese Frag « ruhig mit ihrer Antwort entzwei . «Um
den Rüdiger brauchst du dich nicht sorgen . Wenn er mir gegen¬
über fehlen sollte , tut er es nur aus seiner Liebe zur verstorbenen
Mutter heraus . Es wäre ein gegensätzliches Beginnen , das zu
rügen . Ich habe ihn oft und heimlich beobachten können und ich
kann dir nur sagen , er ist ein selten guter Junge . Nimm nur den
«inen Fall , wie er sich um den armen Thalhuber kümmert ; wie
er einsteht für seinen Kameraden . Ein anderer hätte in seinem
Alter gar nicht den tiesen Blick für die Armut seines Freundes ."

„Der Thalhuber , ja , das ist auch so eine Sache ." Bender run¬
zelt die Stirn « und seine Worte sind umwolkt von einer Sorge.
„Dieser Kameradschaft hätte ich oft schon den Riegel vorgeschoben,
wenn mich nicht eine gewisse Gerechtigkeit vor dem eigenen Ge¬
wissen dazu gewarnt hätte . Du scheinst anders darüber zu
denken ."

„Was hast du gegen den Thalhuber ? " Erstaunt blickt sie ihren
Mann an . „Mir gefällt der Bub " , verteidigt sie ihn . „Und erst
dem Doktor Siegweinl Der Gottfried ist sein Schützling . Um
einen , der es nicht wert ist , bemüht sich mein lieber alter Onkel
nicht so sehrl"

„Weißt , Traudl , der Siegwein ist mir mit semem Urteil nicht
immer maßgebend . Der rennt mit seiner Menschen lieb alle
Mauern nieder und meint noch , der ander « hat sie ihm weg¬
gerissen ."

Sie lachen beide . Aber gleich darauf umschattet Trandls Ge¬
sicht eine fragende Enttäuschung.

„Sag einmal , was gefällt dir an dem Gottfried nicht ? Weil
er der uneheliche Sohn eines armen Mädels ist ? Du bist doch
nicht klein in deinem Urteil , ich kenne dich doch. Und es wäre
ungerecht , Kinder die Sünden ihrer Eltern büßen zu lassen ."

„Tu ich anch nicht . Aber der Junge selber hat so was a » sich,

das unruhig macht . Denk nur einmal an seine unreifen , unbe¬
herrschten Urteile ! Und schau dir einmal die Augen dieses jungen
Menschen anl Die brennen oft wie ein Vulkan . Ich merk es doch,
wie er den Rüdiger mitreißt in ein « unserem Jungen förmlich
unbekannte Welt hinein . Kennst du diese Welt ? Kenne ich sic ? ^

«Ich glaube , daß ich st« verstehe , Franz . Es ist die unge¬
schaute große Welt der jungen Menschen , in denen das Ideale
veift . Daß st« dieser Gottfried auf anderem Wege sucht als unser
Rüdiger ist leicht erklärlich . Der Boden , auf dem der Thalhuber
steht , ist feucht . Eine lichtlose Kindheit , ein « krank « Mutter , Hun¬
ger , Not , das alles sind Mauern für einen Heranwachsenden
Menschen , der sich frei soll entwickeln können ."

„Du hast di « Sprache von Siegwein " , lehnt er ihr « werbend«
Fürsprache ab . „Ich stelle mich nicht gegen den Thalhuber , das
weißt du ja ; es würde ja sonst ein Wort von mir genügen , um
dieser Freundschaft ein Ende zu machen . Nur sage ich mir , der
beste Umgang für Rüdiger ist er gerade nicht ." .

Sie aber verteidigt ihn ruhig weiter : „Franz , für die beiden
Jungen stehe ich ein . Brauchst wirklich keine Angst zu haben ."

Vom Nebenzimmer her kommen die Stimmen der Kinder . Alan
hört die klein « Erika sagen : „Ich bin sehr froh , daß wir jetzt
«ine nem Mutter haben . Und es ist schön."

„Ja " , pflichtet ihr Paul bei . „Hast du sie auch lieb , Erika?
Ganz lieb ? " ^

„Ja , ganzl " — Das Mädelchen inemt es ehrlich . Sie geht seit
Tagen schon wie auf seidenen Königsschuhen inr Märchen.

„Ich Hab sie auch lieb , die Mutter . Sie kann Schlösser mit
meinen Steinen bauen und spielt oft mit mir . Glaubst du , die
tote Mutti im Himmel ist traurig , weil wir eine neue haben,
die auch lieb ist ? " ^ . . .

„Ach , du bist ein dummer Bub " , sagt das Madel . „Die freut
sich doch nur , oaß wir cs einmal schön haben . '

Franz und Traudl haben das kindliche Geplauder gluckschwer-
gend mitangehört . Ihr Blick gleitet zur ^ üre hm , hinter der zwei
Kinderherzen einer Frau di « Heimat bereiten.

Da fällt auf einmal laut und unbeherrscht eine Türe in»

^E ^ 'chreckt fahren die zwei Kleinem zusammen . Richtig , neben-
an war Rüdiger und lernte . Sie haben ihn wohl gestört und er
ist böse auf sie geworden . . . . . . . . . .

Warum aber stürmt er die Stiege hinab und rennt in d
hereinbrechende Nacht hinaus ? Erika sieht ihn vom Fenster au»

mit langen Schritten um die Ecke biegen . Fortsetzung folgt
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Gedenktags: 955: Otto der Große schlägt die Ungarn aus dem Lsch-
felde. — 17S2: Erstürmung der Tuilerien; Absetzung Lud¬
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ergretsung von Helgoland durch das Deutsche Reich. — 1906:
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Narew durch die Armeev. Sckialk.

Wir Msn alle ln einem Bssi
Cs hat sein Gutes, daß sich die Ernte ohne Pause vollzieht.

Cs geht in schnellem Tempo. Erst der Roggen, dann der Hafer,
schließlich der Weizen. Die'Sommersaaten reifen auch, heran und
Mschendurch muh irgendwie die Bestellung für die Zwischen¬
früchte besorgt werden. Jetzt ist Hochsaison aus dem Dorfe, und
keine Minute ist zu verlieren. Der Urlauber, der von der Front
Front kommt, wird so freudig begrüßt wie nur je. Schon wenn
er auf dem Bahnhof aussteigt, begegnen ihm erst erstaunte Augen,
die sehr schnell den freundlichsten Willkomm widerspiegeln. Aber
irgendwie liegt der Ernst der Tage in der Luft. Viel Zeit hat kei¬
ner. Ersta«- Abend versammeln sich Verwandte und Bekannte
und hören gern vom Urlauber das Neueste von weither erzählen:
jene unmittelbaren Eindrücke, auf die der Mensch so begierig ist,
auch wenn er längst durch Rundfunk und durch Zeitungen das
summarische Bild von der Kriegslage übermittelt erhalten hat.
Auch anderes bewegt das Dorf. Seine alten Freunde, die in der
Stadt wohnen, rühren sich. Sei es, daß es sich um ein Unter¬
kommen handelt, oder daß nur Platz zum Abstellen von Koffern
gesucht wird. Gut Ist daran, wir niemals ganz die Fäden zum
Dorf hat reißen lassen. Ein Fremder, der den Dorfbewohnern aus
Wanderungen oder vom Beerensuchen oder vom Pilzesammeln
bekannt ist, steht auch In gutem Ansehen. Cr ist fremd, weil er
keine verwandtschaftlichen Beziehungen unterhält; aber er ist nicht
fremd, weil ihm auch in Friedenstaaen das Dorf nicht zu schlecht
gewesen ist. Alle die Freunde des Dorfes gehören mit Fug und
Recht zu dem Dorf, weil sie sich seinem Denken und Fühlen leicht
einsügen. Schließlich und nicht zuletzt: jedes Dorf hat heute Kin¬
der aus dem weiten deutschen Vaterland zu Gast. Die Crnte-
arbeit geht allen vor. Das ist das Gesetz des Dorfes, das seinen
Sinn und Zweck In den sommerlichen Wochen der Reise erfüllt.
Aber das Dorf steht nicht jenseits der Ereignisse. Wir sitzen alle
in einem Boot. Diese bestimmende Wahrbeit fühlt auch das ab¬
artigste Dorf.

Die DreMnmWne rattert
Früheren Geschlechtern, ja noch den Menschen um die Jahr¬

hundertwende, schien der vollgeladene Erntewagen, der von der
Flur ins Dorf leise schwankt, das Symbol der Ernte. In einer
verblüffend kurzen Zeitspanne hat sich unser Jnstinktgesühl gewan¬
delt. Selbstverständlich: Den Erntewagen gibt es noch immer. Aber
wenn ihm ein Traktor vorgespannt ist, dann geht schon viel von
seiner Poesie verloren, und oft werden die Getreidegarben gar
nicht mehr ins Dorf eingefahren, sondern eine gefräßige Dresch¬
maschine scheidet in einer phantastischenSchnellarbeit— oft in
der Nähe einer Feldscheune— die Körner von dem Stroh. Die
Zeitumständetun ein übriges: Wenn bei der Crntearbeit das Wort
.Charascho", was in den ostslawischen Sprachen„gut" oder„fertig"
»der„nun also!" bedeutet, ertönt, so steht der kriegsmäßige Arbeits¬
einsatz im Vordergrund des Eindrucks. Aber auch dort, wo es keine
so großen Eetreideschläge gibt und der bäuerliche Mittelbesitz über¬
wiegt, ist jetzt schon häufig im engeren Dorfbezirk das Rütteln und
Rattern der Dreschmaschine zu hören Wenn der moderne Arbeits¬
gang in der Landwirtschaft manches von der alten poetischen Stim¬
mung verscheucht hat. so wird doch gerade der aufmerksame Beob¬
achter, der so recht mit dem Herzen dabei ist, aucĥmanches ent¬
decken, was seiner Seele Auftrieb gibt und eine neue Romantik—
eins Romantik der Arbeit— schafft. Die Ernte hat eben erst be¬
gonnen. In mancher deutschen Landschaft ist es nicht einmal so
weit. Aber dort wo sie begonnen hat und das Getreide noch auf
schmalen Streifen in Hocken steht, hat der Schälpflug inzwischen
schon das Stoppelfeld teilweise umgebrochen. Die Aussaat einer
Zwischenfrucht wird vorbereitet Der Bauer pflügt für sie nicht
tief, sondern schält nur die Oberfläch- ab und um, damit der
Wasserhaushalt des Bodens nicht zu stark in Unordnung kommt.
Braucht die Crntebergung trockenes Wetter, so braucht die Aus¬
saat der Zwischenfrucht Feuchtigkeit Das ist ein schweres Problem
für den himmlischen Wettermacher und. . . für seine irdischen Kri¬
tiker auch! Der Motor, der so viel zum Schwinden der alten Ro¬
mantik im Dorf beigetragen hat, ist der unentbehrliche Gehilfe für
die Aussaat von Zwischenfrüchten in großem Stil Ihr« Bestellung
Muß schnell erfolgen, denn jeder Tag und erst jede Woche zählen.

Gerade in der Sommewwnaten wird den Kindern in der
Schule immer wieder gesagt, daß sie auf den Genuß von Obst
kein Wasser trinken dürfen, weil dies schwere gesundheitliche Schä¬
den und oft sogar den Tod mit sich bringen kann. Während die
Kinder im großen und ganzen das wichtige Gebot befolgen, haben
es Erwachsene ab und zu schon vergessen und büßen dafür aus ein¬
mal teuer. Wie oft kannm.an in dieser Jahreszeit von Todes¬
fällen lesen, die dadurch entstanden sind, daß Bier oder Wasser
nach Obstessen getrunken wurde. Gewiß kann einer schon so und
so Glück gehabt haben, ein andermal aber kann er unter den
gräßlichsten Schmerzen sterben, weil durch Wasser auf Obst starke
Schwellungen der Magenwände austreten, die diese nicht immer
aushaltern besonders wenn es dann noch zu körperlicher Bewegung
kommt. Sehr viel Schmerz und Leid kann durch ein klein wenig

. Achtsamkeit und Vernunft vermieden werden Und was ist es für
eine dumme Prahlerei, zu sagen„mir macht es nichts"! Sich selbst
beherrschen können, auch wenn der Durst noch so groß, ist schon
viel eher etwas, dessen man sich rühmen darf«

Nene Urlauberkarten ab 9. August 1943.
Seit 9. August 1943 geben die Kartenausgabestellen an

die Urlauber und sonst zum Empfang Berechtigten neue
Urlauberkarten aus. Die alten Urlauberkarten gelten
aber zunächst noch, und zwar bis zum 22. August 1943,
das ist der letzte Tag der jetzt laufenden 52. Zuteilung?.

* Periode. Nach dem 22. August 1943 dürfen die Abschnitte
der alten Urlauberkarten nicht mehr beliefert werden.
Dw Ernührungsämter und Kartenausgabestellen sind auch
nicht berechtigt, diese Karten in neue umzutauschen.

Weiblich« Hilfskräfte in Wehrmacht-Sraflwagen Die Mit¬
nahme von Zivilpersonen in Dienstwagen der Wehrmacht war
bisher auf besonders sestgelegte Cinzelfäll« beschränkt. In dieser
Bestimmung ist jetzt eine Lockerung notwendig geworden. Mehr
als bisher werden von der Wehrmacht weibliche Kräfte beschäftigt,
um Soldaten für die Front freizumachen. Als Laborantin, Stabs-
und Nachrichtenhelferin. Arzthelferin, Büroangestellte hat die Frau
den Soldaten abgelöst. Hieraus ergibt sich die Notwendigkeit, in
besonder, gelagerten, dringenden Ausnahmefällen diese Personen
in Wehrmacht-Kraftfahrzeugen mitzunehmen. Strenge Bestim¬
mungen sorgen dafür, daß die Mitnahme nur in den wirklich
unumgänglichen Fällen erfolgt. Die Heeresstreisen tun ein
Uebriges.

Geltungsdauer der Reichsbahn-Fahrausweise. Die Reichs¬
bahn hat die viertägige Geltungsdauer der vom8. August 1943
an gelösten Fahrausweise vorübergehend auf 14 Tage verlängert.
Dis Geltungsdauer der Fahrausweise mit bisher mehr als vier
Tagen Gültigkeit, wie z. B. Reifebürosahrscheins, Arbeiterrück¬
fahrkarten usw., sowie der Fahrausweis nach dem Ausland bleibt
unverändert

Die 5. Haussammlung für das Deutsche Rote Kreuz 1948
am letzten Sonntag zeigte wieder de» stets bewiesenen hohen
Opfengeist unsere-!' hiesigen Volksgenossen. Die Samml-mi-g
brachte insgesamt RM. 3691.66 ein, hierbei ist Neuenbürg mit
RM. 2677.37, Avnibach Mli-t RM. 529.93, Waldreoliiach Mt
RM. 298.36 und Rote»Ibach mit RM. 166.— beteiligt.

Die HI . ermittelte ihren Bannmeister
> im KK .-Schießen

An: Samstag nachmittag begannen nies der idealen
Schießbahn des Nativer Schützenvereins mit Maggeichisfuug
und Vcrhfl'ichtmig der Wettkämpfer die Meisterschaften im
KlemkMberschießen-des Baumes Schwarz-Wald (401). Der
großen Teibuehmerzahl wegen mußten die Hitlerjungen tu
zwei Abteiitnugm eingetoitt werden: Die Schützen mit Wetter
Anreise schossen ihre Bedingungen am Samstag, -während
der Rest am Sonntag morgen antrat.

Die alten Füchse setzten sich wieder -durch an der Spitze
der Bannschießwart Schatführer Manfred Fuchs , Neuen¬
bürg. Im Mannschastslvettbsweribbehaupteten die 4 Schützen
der 1. Ca-lwer Mannschaft, Kurt und Willi Hagenlocher, Kirrt
Neumeister und Werner Kuh», weit überlegen das Feld. Es
zeigte sich gerade hier, daß ständige Hebung beim Schießen das
Allevwichttgste ist.

Aeuherst knappe Entscheidungen fielen beim Kanrpf um
die vom Baun 461 gestifteten Ehrenschetben. Mehrmals mußte
gestochen werden, bis der glückliche Sieger einwandfrei fest¬
stand.

Mit den Ergebnissen dürfen wir im allgemeinen sehr zu¬
frieden fein, vor allem, »veil recht gute Dnrchschnittslelstilmgen
erzielt wurden. Zum Schluß fei nicht vergessen, daß Mitglie¬
der des Schützenvsreins Calw sich in freundlicher Weise als
Kampfrichter zur Verfügung gestellt hatten.

Siegerlifte der Bannmetsterschaften im KK.-Schictzen
Mannschaftswettkampf:  1 . Gef- 9/461 Calw 0)

444 Ringe; 2. Gef. 27/401 Nag-M (I) 366 Ringe; 3. Gef. 8/461
Calmbach 365 Ringe; 4. Gef. 29/461 Neuenbürg 357 Ringe;
5. Gef. 5/401 Bad Äiebenzell 352 Ringe.

Ein ze l w ettkam Pf (150 mögliche Ringe): 1. Fuchs
Manfred (Bannstab) 126 Ringe, 2. Hagenlocher Kurt (Bcmn-
stab) 124, 3. Neumeister Kurt (Gef. 9 Calw) 116, 4. Schwörer
Norbert (Gef. 9.Calw) 114, 5. Müller' Heinrich(Gef. 8 Calm¬
bach) 113, 6. Förster Walter (Ges. 8 Calmbach) 108, 7. Hagen¬
locher Willi (Gef- 9 Ealw) 107, 8. Rsmbold Walter (Gef. 5
Bad Liebenzell) 106, 9. Dittns Karl (Ges. 7 Brvkenseld) 195,
10. Kappler Lothar (Gef. 27 Nagold) 104 Ringe.

Ehreuscheiben  errangen: Hagenlocher Kurt (Vann-
stab); Knhn Werner (Gef. 9 Calw); Wesstng Alwin (Gef. 5
Bad Liebenzell); Cranbner Hans (Gef. 29 Neuenbürg); Knül¬
ler Otto (Gcf. 25 Höfen); Rembold Mal-tê (Gef. 5 Bad

Temperament —Kein Freibrief für Unbeherrschtheit
Jeder nehme sich selbst fest an die Kandare;

V- Manche Menschen halten es für ein Zeichen von
Temperament, wenn sic gleich bei dem geringsten Anlaß ans
der Haut fahren oder jeder augenblicklichen Laune nachgcben.
Fm Grunde aber ist das oft nur das äußere Zeichen mangeln¬
der Selbstbeherrschung. Weil mau sich ÄiMldet, Choleriker
von Natur Es zu sein, meint man, hei jeder Auseinander¬
setzung toben und schreien zu dürfen. Und mit einem Hinweis
anf seine Veranlagung glaubt man sich hinterher leicht für
sein schlechtes Benehmen entschuldigen zu können

Gewiß neigt der eine Mensch von Natur ans mehr dazn,
leicht anfznbransen und in Zorn zu geraten als etwa et»
anderer, -den: die Natur dickflüssigeres Blut gegeben hat. Aber
auch bei der hitzigsten Veranlagung ist es nicht notwendig, daß
inan bet der geringsten Meinungsverschiedenheit— wie inan
das -heute immer lvieder erleben kann— sogleich in heftigste
Wut gerät. Gerade heute, wo sin jeder durch die augenblick¬
lichen Verhältnisse leicht reizbar und nervös ist, mutz sich
gerade-der Temperamentvolle besonders fest am die Kandare

Heute»druck von 21 51 Uin bi» morgen trllk 5.42 lldr

nehme». Was man ihn: und seiner Veranlagung vor den
Kriege, wohlgelannt und fRedlich gestimmt, voller Nachsicht
zugute hielt, erregt heute Aergernis und Zank.

Sicherlich ist es viel begnemer, seinem Temperamentd!«
Zügel schießen zu lassen, als es zn bremsen und Beherrschung
z-u üben. Aber im Grunde zieht der Unbeherrschte ja doch bei
jeder Auseinandersetzung den Kürzerem Einerseits verliert er
in .seinen: blinden Zorn die kühle Ucbeulegung und gibt sich
Blößen, die sein Gegner meistens für sich Esznnntzen weiß.
Zu-m anderen zehrt jeder Aevger, jede Aufregung, jeder Zant
Mi feinen Nervenkrästen und damit an seiner Gesundheit.

Könnten sich diese temperamentvollen Schreihälse doch
einmal selbst beobachten. Sie würden dann in den meisten
Fällen sehr bald klein und bescheiden werden. Denn ivas
ihnen selbst vielleicht als sin unbändiger Ansbruch ihres eie»
mentaren Temperaments erscheint, übt in der Oeffentlichkeik
immer dieselbe Wirkung: Sie machen sich gründlich lächerlich!

Soll man Hühner mit Kirschkernen füttern?
V- „Um des Himmels willen!" wird mancher ansvufcn,

der diese Frage liest. „Kirschkerne, Pflan-menkerne, Aprikosen,
kerne und dergleichen enthalten ja doch Blausäure! Sind wir
nicht als Kinder immer schon davor gewarnt worden, .Kirsch-
stein-e anfz-nknacks» und den aromatischen, bitterlichen Kern
M verspeisen, denn sonst würden wir uns unweigerlich ver¬
giften? Wenn wir -unsere Hühner damit fütterten, würden
sie doch oingehenl"

Nun aber höre man, ivas ein Geflügelzüchter aus seiner
Erfahrung schreibt und welchen Vorschlag er macht: Wir
haben in jedem Jahre eine Unmenge von Kirschkernen, Pflarr-
menkernen nfw. zur Verfügung. Ich habe schon immer sehr
bedauert, daß man anscheinend keine Möglichkeit hat, die in
diesen Kernen enthaltenen Nahvmigsstoffe zn verwerten. In
diesen Tagen habe ich nun ansgoprobt, ob sich die Kerne nicht
als Futtermittel gebrauchen lasten, mit dem Ergebnis, daß
die Hühner, denen ich die von -der äußeren Schale befreiten
Kerne vorgcworfen habe, dieses Futter mit großer Freude
verzehrt haben. Es wird natürlich mir wenigen Hühnerlial-
tern möglich,sein, die Kerne, so wie ich es um des Versuchs
willen gemacht habe, einzeln Mit einer Plattzange anszu-
knacken. Aber die Kerne können ja im großen vielleicht zwi¬
schen Mühlsteinen gemahlen ivevden. Grob gemahlen, so daß
die inneren Kerwe möglichst unversehrt bleiben. Um anszu-
proben, ob Hühner auch die mit den Steinschalen vermengten
inneren Kerne annehmen, habe ich diese wiederholt mit den
Stsinschalen rosten vermischt hsngsworsen. Die Tiere stutzten,
Wenn sw bei»! Anpicken auf Steiuschalenvefte trafen, aber sie
lernten ,> die inneren Kerne heranspicken. Die Schalen¬
reste habk< i dann von Zeit zu Zeit gesammelt, wenn sie von
der Sonne getrocknet waren, znsammcngescgt und als zusätz¬
liches Hsizmittel in den Ofen gesteckt. Im Volke herrscht stel¬
lenweise der Glaube, daß die Kerne Blausäure enthalten und
deshalb nicht gegessen nn-d nicht verfüttert werden dürsten.
Ich habe deshalb schon vor Jahren den damaligen Universt-
tätsprofessor der Naturwissenschaften, Reicke, damals in Kiel,
darüber befragt; er erklärte das für Unsinn. Er -selber habe
einen Papagei während des Weltkrieges mir mit Pslaumen-
kernen gefütterft, und das Tier ist gesund dabei geblieben.

Jur übrigen sind die Steine von Kernobst schon des
öfteren verfüttert worden, ohne daß dadurch Schaden äuge-
richtet worden wäre. -Blausäure ist allerdings hin und wieder
darin enthalten, doch kommt eine solche Menge nicht zu¬
sammen, daß eine tödliche Wirkung einireten würde. Die -bil¬
ligen Marzipanarten sind aus dem Inhalt von Aprikosen¬
kernen usw. hevgestellt. Auch bittere Mandeln enthalten in
geringen Mengen Blausäure, ohne daß durch ihre Verwen¬
dung und ihren Germrß Gesnndheilsschädignngen ointreten.
Der Vorschlag ist also-durchaus nicht von -der Hand zn weisen,
die Steine zu sammeln und in der angegebenen Weise alS
Beitrag Mir Verbreiterung der Futtergrundlage des Geflü¬
gels zn nutzen.

Der feindliche Bombenterror: „Hier lobt sich ein geschicht¬
liche« Minderwertigkeitskomplex aus, der auf unserer Seite
das zu zerstören trachtet, was der Gegner selbst nicht zustande-
bringk und auch in der Vergangenheit nie zustandegebracht
hat." v Dr. Goebbels.

Lin großer Erzieher 6er Nation
Friedrich Ludwig Sah«, der Bater des deutsche« Volkstum»

Das deutsche Volk kennt>yn unter dem Namen des Turn¬
vaters Jahn, und der wird immer auch sein Ehrenname blei¬
ben. Friedrich Jahn aber ist einer der großen Väter im
Vaterlands. Er ist einer der Erzieher der Nation. Wohl ihr
volkstümlichster. Vor allem der Vater des deutschen Volks¬
tums. Am 11. August 1778 wurde er im Dorfe Lanz bei
Lenzen in der Prignih geboren, „auf dem rechten Elbufer, in
einer altpreußischen Landschaft", wie er hervorhebt. Dort saßen
seine Vorfahren schon vor dem Dreißigjährigen Kriege; und
etwas von der charaktervollen Beständigkeit der Ahnen lag auch
noch dem Urenkel im Blut. Er war der Sohn eines Predigers
«nd wurde Lehrer. Zuerst Hauslehrer, später Gymnasiallehrer
rn Berlin. Er war ein glühender Vaterlands- und Volks-
freund und suchte die Jugend- und Volkserziehnng dem vater¬
ländischen Gedanken nutzbar zu machen. Durch Wort-mnd
Schrift und Tat. Er sammelte Knaben und Jünglinge und später
auch Männer um sich uni/übte, um den Körper zu stählen, mii
Sinn und Methode die volkstümlichste Leibeskunst, die er in
Erinnerung und Anlehnung an die alten ritterlichen Turniere
Turnen nannte. Am 19. In », 1811 wurde der erste Turnplatz
in der Hasenheide bei Berlin eröffnet«nd fand begeisterten
Zulauf. Seine Schrift„Deutsche Tnrnknnst" (1866) schuf das
Turnen von einer Liebhaberei zu einer volklichen Angelegen¬
heit um.

Für die Reinheit und Schönheit unserer Muttersprache ist
" "'Nt müde geworden, in allen Schriften zu fechten. Seine
aroßie Leistung aber bleibt für alle Zeiten sein Buch„Deutsches
Volkstum" (1816). In ihm legt er in eindringlichster Vegeiste-
rnng den Deutschen eine Nationalerziehungzu einem volkstüm¬
lichen Staatswesen ans Herz.

Das Kriegsgewittervon 1866 ereilte den 28jährigen Iah»
— um mit seinen eigenen Worten zu sprechen— m seinen
Arbeiten, und sogleich gingen feine Gedanken vom Hörsaal
ins Feldlager; er wars die Feder weg, nm zum Schwert zn
greifen. Aber er erreichte die Truppen erst nach der Kata¬
strophe und mußte mit den versprengten Resten der Preuße»
vo» Jena und Auerstedt nach Lübeck flüchten, wo er unter
Blücher mit „kapitulieren" mutzte, mir, „weil er, Blücher, kein
Brot »nd keine Munition mehr habe". Nach dem verlorenen
Kriege fast verzweifelt, begann er ein ruheloses Wanderleben,
bis er Ende des Jahres 1869 nach Berlin kam, wo er nun
ein tatvolles, segensreiches Jahrzehnt der Verwirklichung seiner
Ideale lebte. 1813 al'-r war »r. der Navole-mballer. einer der

:rsten. Noch vor dem Aufruf des Königs„An mein Volt'
var er im März mit seiner Turnerschar nach Breslau, der
Stadt der Erhebung, geeilt, um sich als Freiwilliger einreihen
;>l lassen. Er war einer der Werber für das Lützower Korps
and hat in der„wilden verwegenen" Freischar als Hauptmann
und Kommandeur des dritten Bataillons den Krieg mitgemacht.
- Sein junger Freund und eifrigster Mitarbeiter Friesen ist
im Kamps gefallen. _

Dann aber kam bald nach 1815 Metternichs und der Für¬
sten böse, undankbare Reaktion, 'lin schlimmes Schandblatt
deutscher Geschichte. Der Bericht der Bundcstagskommission
sprach davon, daß Verbrecher die „höchstgefährliche Lehre von
der Einheit Deutschlands ausgebracht" haben. Mißtrauen und
Verfolgung wandten sich auch gegen die kraftvolle Persönlich¬
keit des deutschen Turnvaters. Es erfolgte seine Verhaftung
und Verurteilung„wegen demagogischer Umtriebe" zu zwei
Jahren Festung. Die zweite Instanz hob zwar das Urteil aus;
aber man stellte ihn in seinem Wohnorte Freiburg an der Un¬
strut, aus dem er sich nicht entfernen durfte, unter Polizei-
ausjicht, bis zum Jahre 1840. Die Turnplätze waren bis 1842
geschlossen. Die schöne kleine Jahnstadt Freiburg"der wurde
ein wahrer Wallfahrtsort der deutschen Burschenschaft, der
Turner und Studenten, die dem„Alten!m Barte ihre Huldi
gungen brachten, so daß sich die Regierung gezwungen sah.
Jahns Wohnsitz nach Kölleda zn verlegen. Als er endlich frei
nnd ledia wurde erhielt er neben der Erneuerung seiner
Pension'auch— ein Vierteljahrhundert nach den Befreiungs¬
kriegen— das Eiserne Kreuz. „ ,

Die Liebe der Deutschen aber war ihm ungestorben. DaS
Jahr 1818 sah den Siebzigjährigen als Abgeordneten des
Kreises Kreilmrq in der ersten deutschen Nationalversammlung
zu Frankfurt, und als zehn Jahre vorher. 1838, sein Haus ab¬
gebrannt war, hals ihm eine Volksspende ein neues, schöneres
bauen. Auf seinem alten Turnplatz in der Hasenheidc wurde
ihm bei der 100. Wiederkehr seines Geburtstages. 1872, ein
mächtiger Steinhiigel mit Erzstandbild errichtet, und dazu
wurden Steinblöcke ans allen deutschen Gauen, selbst von den
Deutschen in Amerika, gesandt, und seit 1894 siebt das Jahn-
hans in Freiburg an der Unstrut, in dem er 33 Jabre lang
bis zu seinem Tode gewohnt hat, von 1829̂ is 1852, von der
Deutschen Turnerschaft angekaust, als „Erinnerungstnrnball-
,»nd Jahnmnseum". Die betürmte Vorderseite birgt in e »er

spin (Hrnli



Ne eir.e«e FLitergrrrziölage
Mit der Genehmigung zum Hausschlachten ist in jedem

Falle die Gewährung höherer Verpflegungssätze verbun¬
den. Aus diesem Grund darf nach den vom Reichsminister
für Ernährung und Landwirtschaft aufgestellten Grund¬
sätzen die Schlachtgenehmigung nur erteilt werden, wenn
vom Antragsteller eine echte Erzeugungssteigerung nach¬
gewiesen wird. Das bedeutet, daß das zu schlachtende
Tier aus eigenen Futtermitteln gemästet sein muß. Als
eigene Futtermittel gelten auch diejenigen, die im Rah¬
men der dafür geltenden tariflichen Bestimmungen für
die Mitarbeit in der Landwirtschaft von landwirtschaft¬
lichen Betrieben abgegeben worden sind.

Unter den Verbrauchern besteht nun vielfach die irrige
Auffassung, daß jeder, der die in den Bestimmungenvor¬
gesehenen mindestens 50 Arbeitstage in der Landwirtschaft
geleistet hat, Anspruch auf die Schlachtgenehmigunghat.
Das ist aber durchaus nicht der Fall. Die für die Mit¬
arbeit in der Landwirtschaft an mindestens 50 Tagen
gewährten Futtermittel werden lediglich als selbst erzeugt
mit anerkannt; sie stellen allein aber keine ausreichende
Futtergrundlage dar, weil die zulässigen Mengen hierfür
zu gering sind. Neben der Mitarbeit in der Landwirt¬
schaft muß deshalb in der Regel auch noch selbst Land be¬
wirtschaftet werden, wenn die Voraussetzungen für die
eigene Futtermittelgrundlage voll gegeben sein sollen.

Die Genehmigung zum Hausschlachten kann selbstver¬
ständlich nur erteilt werden, wenn sämtliche Vorausset¬
zungen erfüllt sind. Neben der eigenen Futtergrundlage
muß das Tier eine bestimmte Zeit (Schweine mindestens
g Monatei selbst gehalten und gemästet sein. Außerdem
muß der Antragsteller bereits im Schlachtjahr 1942/43
geschlachtet haben. In diesem Jahr kommt noch hinzu,
daß die Einkaufsgenehmigungvorliegen muß. Diese wird
aber bereits verweigert, wenn die vorstehenden Voraus¬
setzungen nicht gegeben sind. Die Ernährungsämter sind
angewiesen, die erlassenen Vorschriften streng zu beachten,
da jede Ausweitung der Hausschlachtungen im Interesse
der Versorgungsläge verhindert werden muß.
Reparaturpflicht sür Sausbaliwaren. Fahrräder ulw.
Der k. Reichsbeauftragte für technische Erzeugnisse ver¬

öffentlicht im Reichsanzeiger Nr. 181-vom6. August 1943
eine Anordnung über die Reparaturpflicht von Haushalt¬
waren, Fahrrädern, Kinderwagen usw. Danach können
Betriebe, die die in der untenstehenden Liste aufgeführten
Waren Herstellen oder reparieren, verpflichtet werden, Re¬
paraturen an diesen oder ähnlichen Waren auszuführen.
Weiter enthält die Anordnung Bestimmungen über Repa¬
ratur-Annahme- oder -Ausgabestellen, Reparaturdienste
und Sicherstellung von Reparaturen. Die Anordnung, die
am Tage nach der Verkündung in Kraft getreten ist, gilt
auch in den eingegliederten Ostgebieten und in den Gebie¬
ten von Eupen, Malmedy und Moresnet sowie— mit Zu¬
stimmung des zuständigen Chefs der Zivilverwaltung—
sinngemäß auch im Elsaß, in Lothringen und Luxemburg
und im Bezirk Bialystock sowie in der Untersteiermark und
den besetzten Gebieten Kärntens und Krains. In einer
Warenliste, die der Anordnung als Anlage beigesügt ist,
werden als reparaturpflichtige Waren gekennzeichnet:
Kochtöpse, Eimer, Wasserkessel, Schüsseln, Wannen, Pfan¬
nen, Waschtöpfe, Durchschläge, Essenträger,Milchtransport-
kannen, milchwirtschaftliche Geräte, Schneidwaren, Schlös¬
ser, Waffen und Jagdgeräte, Haushaltwaschmaschinen und
-geräte, Waagen für gewerbliche Zwecke, Lötapparate, Spi¬
ritus- und Petroleumkocher, Starklichtlampen, Stempel¬
apparate, Garten- und Luftschutzspritzen, Großküchen-Ge-
schirre aus Aluminium, Fahrräder, Motorfahrräder, Fahr¬
radanhänger, Kinderwagen, Sportwagen.

Frutztlalt ohne Zucker einkochen!
Himbeeren, Johannisbeeren, Brombeeren, Holunder¬

beeren usw. werden schnell gewaschen und von den Stielen
befreit. Man setzt sie ohne Wasser aufs Feuer und erhitzt
sie unter öfterem Rühren so lange, bis sie zerplatzen.
Dann gibt man sie auf ein gebrühtes Tuch, das man an
den vier Beinen eines umgekehrten Stuhles festgebunden
hat, und läßt den Saft in eine untergestellte Schüssel lau¬
fen. Mittelgroße Flaschen, die man bereits über Nacht
in kaltes Wasser gelegt hatte, säubert man nun in heißem
Sodawasser, spült sie sorgfältig und Mit dann den Saft
bis 6 Zentimeter unter den Rand, dann verschließt man
sie mit einem Korken und sichert diese mit einem Apo- i
thekerknoten.

Die gefüllten Flaschen stellt man in einen großen Topf
auf einen Nntersatz oder eine Unterlage von Herr und
Holzwolle, auch zwischen die Flaschen stecke man davon, da¬
mit sie fest und sicher stehen, und deckt den Topf mit einer
Schüssel zu. Man erhitzt 20—30 Minuten bei 80 Grad.
Danach hebt man die Schüssel ab, läßt den Dampf etwas
entweichen und drückt die Korken in die Flaschen zurück.
Man nimmt sie dann aus dem Wasserbad und schützt sie
mit einem Tuch gegen Zugluft. Nach dem Erkalten ent¬
fernt man den Bindfaden, schneidet die Korken glatt und
versieht sie mit einem schützenden Ueberzug, indem man sie
in heißes Kerzelrwachs oder in einen Gipsbrei oder in ein.
Gemisch von Talkum und Wasserglas taucht. An einem
trockenen, kühlen Ort werden sie liegend — wenn man
Gipsbrei verwendet, stehend— aufbewahrt.

Winterporree erfolgreich heranziehe»!
Wer im Winterhalbjahr schöne, lange und weiße Porree¬

stangen chnten und genießen will, muß die Pflanzen im
August-Siptember nochmals anhäufeln, auch wenn er sie
schon beim Pflanzen, das bei Winterporree noch bis An¬
fang August geschehen kann, in etwa 15 Zentimeter tiefe
Rillen oder Furchen gepflanzt hat.

Die letzteren haben übrigens auch noch den Vorteil, daß
sip die Feuchtigkeit besser halten. — Daß Porree keinen
frischen Stallmist und keine Jauche (wegen der Lauchfliege
und anderer Wurzel- und Stengelschädlinge) vertragen
kann, sei immer wieder warnend betont.

Man dünge den Porree deshalb besser mit einem der
fertigen Handels-Mischdünger und zwar wird dieser ent¬
weder flüssig oder aber in trockenem Rohzustand
(beiden jedoch streng nach der Gebrauchsanweisung an¬
wenden!) zwischen die Pflanzen gestreut und dann sofort

ncht eingehackt. — Dies darf aber nur bis Ende Sep-
:mber geschehen, ein noch späteres Düngen würde die
flanzeu nur verweichlichen und im Winter frostanfällig
sacken. B. A.

Blätter sind nicht Gemüse. ' .
In der Verbraucherschaft sind Klagen darüber raur ge¬

worden, daß findige Gemüse-Kleinhändler dazu überge-
gangen sind, bei der Abgabe von Mohrrüben und Kohlrabi
das Kraut mitzuwiegen und sich bezahlen zu lassen. Von
zuständiger Stelle wird darauf aufmerksam gemacht, daß
diese drastische Methode, sich eine rentable Einnahme-
anelle zu verschaffen, unstatthaft ist.

Lieber alles in der Welt
Bon Kriegsberichter Gerhard Emskötter

(P.K1 Als die Bolschewisten zum siebzehnten Male angriffer
und die Kompanie zum siebzehnten Gegenstoß antrat, erhoben sick
aus dem Volltreffer eines Sowjetsalvengeschützes neben den
Hauptmann noch dreizehn Jäger.

Sie glichen der zerwühlten Erde, in die sie sich seit nunmehr
fünf Tagen und Nächten gekrallt hatten. Die Augen der Jäger
hatten längst jenen seltsamen Zustand weitgeöffneter Klarheit er>
reicht, in dem die Uebermüdung, der Schmerz, die Erschöpfung
überwunden scheinen, wo das Körperliche der Seele untertan ist
und eine geheime Kraft die natürlichen Funktionen des Organis-
mus beherrscht, bis sie jäh erliegen wollen. . .

Aber es mußte gehen! Schon um der Kameraden willen
dis hinten auf den Verbandplatz geschleppt wurden, und erst recht
wegen der Toten. . . Und sie waren doch Jäger, dreizehn bärew
starke Männer aus dem Bayerischen und aus der Ostmark, trotz
fünfmal vierundzwanzig Stunden ohne Schlaf, ohne warmes
Essen, immerfort im Dreck, immerfort im Feuer - außer¬
dem: der Hauptmann war ja noch da, ihr Hauptmann, obgleich
in seinem rechten Arm ein Granatsplitter saß und es darunter
aus einer Streifschußwunde rötlich sickerte. . . Also Gott befoh-
len, raus aus dem Fuchsloch, ran!

Ein Hauptmann und dreizehn Jäger stürmen über die
Deckung, schnellen vorwärts, sinken blitzartig zu Boden, rennen
weiter- Sperrfeuer heult heran — nur durch, nur durch!
Schon sind sie über den bolschewistischenGraben, Handgranaten
fliegen, Gsschoßgarben streichen links und rechts entlang mitten
hinein in die verstörte Sowjetinfantsrie springen die Jäger, Nah¬
kampf, Feuerstöße, Pulverqualm, erhobene Hände — — alles
Säuert nur Sekunden. . .

Nun noch das zweite Grabenstück, die Flankenstellung, ohne
Sie das Gewonnene nicht zu halten wäre. „Alles gesund?" —
»Iawobl. Herr Hauvtmann!"

Plötzlich ein röhrendes Geräusch— und da pfeift es auch
schon heran, prasselt sengend, dutzendfach berstend hernieder—
wieder das Salvengeschütz! Gottlob zu kurz. Aber zugleich brüllt
das feindliche Feuer auf in wahnsinnigem Toben. Die Sowjets
haben erkannt, daß der erste Graben verloren ist, und wollen
iekt die Deutschen zufammentrommeln. Unaufhörlich blubsen ihre

schweren Granatwerfer, unaufhörlich fotzen die krepierenden
Sprengkörper, greifen nach den grauen Gestalten, die an dis
Sandwände gepreßt-kauern. Hämmer der Hölle schlagen wütend
nach dem bißchen Leben. . . Das ist die Krise. Der Hauptmann
knieend, wendet den Kopf, blickt hinter sich, sucht durch beizenden
Qualm und stiebenden Sand die Gesichter der ihm Nächstliegenden
Soldaten. Er weiß, gerade jetzt, mitte» in diesem infernalischen
Granathagel, gilt es, den Angriff weiterzutragen: man muß her¬
aus und in die Flankenstellung einbrechen, ehe die Sowjetinfante-
rie damit rechnet. Doch, wird die Kraft seiner dreizehn Jäger
dazu noch ausreichsn? Zu irrsinnig, dieses Feuer, dieser Rauch,
wie soll man einen Befehl geben. . .

Da, aus irgendeiner Ecke des Grabens, in dem ste hocken,
bricht, heiser zunächst, aus verdorrter Kehle, dann lauter werdend,
abgehackt, ein Lied— oder ist es ein aufbäumender Schrei? —
pflanzt sich weiter von Jäger zu Jäger, mit jedem Wort stärker,
wildgewaltiger: „Deutschland, Deutschland, über alles, über alles
in der Welt. . ."

Granaten heulen dazwischen, doch tausend Detonationen ver¬
mögen es nicht zu ersticken, das Lied der Deutschen. . . Der
Hauptmann braucht keinen Befehl zu geben und kein Signal, er
fällt nur ein in das gewaltige Bekenntnis seiner dreizehn Männer,
und seine Stimme klingt hell, ganz hell. . .

Ob nun ein Wunder geschieht, ob der aus der Tiefe der Erde,
aus Feuer und Qualm hervorquellendeGesang dem Feinde un¬
heimlich ist — wer vermag das zu sagen; tatsächlich ebbt der
Vernichtungsorkan wie atemhslend plötzlich ab — und in diesem
Augenblick stehen die Jäger auf, stürzen mit ihrem Hauptmann
aus die letzte bolschewistische Stellung, singen, singen, mit keuchen¬
den Lungen, Deutschland, Deutschland— Hurraaa! Wieder
Sprung in den feindbesetzten Graben, wieder Nahkampf, Feuer¬
stöße, Pulverrauch, erhobene Hände, verzerrte Gesichter— wieder
alles ein Werk von Sekunden, dann ist auch die zweite Stellung
unser, endgültig. Ein Hauptmann und dreizehn Jäger bauen
ihre Maschinenwaffen in die eroberten Kampfstände ein, legen ihre
schußbereiten Gewehre auf die Deckungswälle.

So geschehen bei den schweren Kämpfen südostwürts Welish
im mittleren Abschnitt der Ostfront— geschehen im Juni 1943.
im vierten Jahre dieses Kriegs.

ObergruppenführerZöllner in der Skeiermark. Der ständige
Vertreter des Stabschefs der SA, Obergruppenführer Jüttner, be¬
suchte Einheiten der SA in der Steiermark. Di« Reihe der Besich¬
tigungen begann bei der Gebirgsschützen-Standarte Leoben, wo
die Einsatzstürme des steirischen Crzberges, vorwiegend Hütten¬
arbeiter aus Donawitz und Bergmänner aus Seegraben, ange¬
treten waren. Gemeinsam mit Gauleiter und Reichsstatthalter
Dr Uiberreither und mit dem Führer der Gruppe Siidmark, Grup¬
penführer Nibbe, überzeugte sich ObergruppenführerJüttner von
dem Hohen Stand der Ausbildung eines Einsatzsturmes der SA
in Graz.

Deulschlandbesüch Iran Pilar Primo de Riveras beende».
Frau Pilar Primo de Rivsra traf am Sonntag zu einem kurzen
Besuch in Stuttgart ein. Am Montag morgen verließ dis spani¬
sche Frauenführerin Stuttgart, um sich nach Madrid zurückzube-
geben. Beim Abschied äußerte Frau Pilar Primo de Rioera mit
den herzlichsten Worten ihren Dank für die ihr in Deutschland
zuteil gewordene Aufnahme.

Tollebens Grab in Sewastopol. Noch kurz vor der Befreiung
Sewastopols durch die deutschen und rumänischen Truppen hatten
die Bolschewisten das Grab des russischen Generals von Totleben
zerstört. Auf Anordnung der deutscher Militärbehörden ist dieses
Grab nun wieder hergestellt worden. Totlebsn war deutscher Na¬
tionalität und diente in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
in der russischen Armee. Während des Krimkrieges zeichnete er sich
bei der Verteidigung der Festung Sewastopol besonders aus.

Bolivien verlangt Zugang zmn Meer. Der bolivianische
Staatschef Penaranda forderte in einer Rede vor dem boliviani¬
schen Kongreß energisch einen Zugang zum Meer sür Bolivien.
Bolivien werde niemals auf diese Fordrrung verzichten, da ein
Zugang zum Meer von grundlegender Bedeutung sei. Penaranda
erklärte, daß er bei seinen Besuchen in Washington und anderen
amerikanischen Hauptstädten überaus volles Verständnis für die
bolivianischen Forderungen gesunden habe.

Aegypkische Zeitungen verboten. Wie die Zeitung„El Mo-
kattam" mitteilt, sind ägyptische Zeitungen,-die die panarabischen
Besprechungen in Alexandria zwischen Nahas Pascha und Nur!
Said erwähnten, in Palästina, Syrien und im Libanon-Gebiet
verboten worden.

Typhus- und Pestsälle in Palästina. Zwölf Typhusfälle wur¬
den in einer Woche in Palästina neu registriert, von den nicht ge¬
meldeten nicht zu reden. Besonders in Haifa leben die Seuchen
wieder auf Ebenso ist die Psstgefahr nicht beseitigt. In Ramatgan
wurde infolge der Pestsälle die Zwangsimpfung durchgesührt und
die Zerstörung mehrerer Häuser angeordnet.

Bei riesigen Ueberschwemmungen in Britisch- Vorderindien
kamen über 5000 Eingeborene ums Leben. Es ist zu befürchten,
laß die Zahl der Todesopfer noch ansteigt, da durch die Hochwasser
res Tschambalslusses zahlreiche Dörfer völlig vernichtet wurden.

„Normandie" soll gehoben werden. Nach langen und schwieri¬
ge» Vorbereitungenbegann am Samstag, wie „Nya Dagligt Alle-
handa" meldet, der Versuch, den im Hafen von Newyork gesunke¬
nen französischen Ozeanriesen„Normandie" zu heben. 93 große
Pumpen arbeiten, um das Wasser aus dem Schiff heriuszupum-
pen. Nicht weniger als 5000 Fenster und Luken mußten gedichtet
werden. Einen Teil dieser Oefsnungen mußte man sogar zü¬
schweißen.

Spekulation mit Lebensmitteln in Chile. Trotz strenger Vor¬
schriften konnte die Spekulation mit Lebensmitteln in Chile immer
noch nicht unterbunden werden. Bei einer Revision großer Lebens¬
mittelfirmen fand man riesige Mengen wichtiger Artikel, die auf¬
gestapelt und demBerkauf entzogen worden wären. Mehr als tau¬
send Jmporthäuser wurden mit schweren Strafen belegt.

Eifersüchtige Liebhaber, die von der Angebetenen abgewiesen
vurden, pflegen manchmal noch bei der Trauung des Mädchens
rnd ihrem glücklichen Auserwählten Szenen oder sonstige Schmie-
ügkeiten zu machen, zumal im heißblütigeren Sudosten. Baß aber
ler Vater einer Braut den Skandal hervorruft, durfte gelbst tn
Zriechenland zu den Seltenheiten gehören. Hatte da ein Bauer
m einem Dorf nahe bei Volo eine einzige Tochter, an der — er
war Witwer— sein ganzes Herz hing, so daß er sie nicht aus
)em Hause geben wollte. Das arme Mädchen mußte es daher
-rieben, wie ihr Vater sämtliche Freier nicht gerade sanft aus
>cm Hause wies. So blieb sie lange unvermahlt, bis endlich der
Nichtige kam, dem sie ihr Herz schenkte. Zum gleichen Zeitpunkt
vurde sie auch volljährig, so daß sie keine väterliche Erlaubnis
mr Eheschließung mehr benötigte. Der Bauer, der sie mit eifer-
sichtigem Vaterstolz bewachte, wollte auch diesmal seine Einwilli¬
gung nicht geben, aber nun heirateten die beiden eben ohne seine
Erlaubnis. Doch noch am Hochzeitstage gab es einen dramati-
chen Zwischenfall. Der Alte hatte sich mit in die Kirche geschmug-
zeit und unter seinem Mantel ein« alte Vogelslinte verborgen,
llls der Pfarrer den Segen sprechen wollte, zog er das Gewehr
jervor und gab auf den Bräutigam einen Schuß ab, der diesen
glücklicherweise nur leicht verletzte. Die Hochzeit wurde daraufhin
natürlich verschoben, und der Alte floh in die Berge. Erst nach
ünigen Wochen— inzwischen waren die Wunden des Bräuti¬
gams ausgeheilt— fand man den eifersüchtigen Brautvater er

Neichsprogramm:  9 .30—10.00 Uhr: Volkslieder und
olkstänze. 14.18—14.45 Uh"r: Beschwingte Weisen des deutschen
anz- und Unterhaltungsorchesters. 16.00—17.00 Uhr: Otto Do-
mdt dirigiert. 17.15—17.50 Uhr: Bunter Melodienstrauß. 17.50
s 18.00 Uhr: Das Buch der Zeit. 18.30- 19.00 Uhr: Der Zert-
iegel. 19.00—19.15 Uhr: Wehrmachtvortrag. 19.15—19.30 Uhr?
rontberrchte. 20.15—21.00 Uhr: „Die Mnn-nb- «--inmond". 21.00

Am vonnssLtss risn 12°
KGSNS

De . AsettßecAec , Uette -Mc-
Neuenbürg. Neuenbürg.

Mittwoch den 11. Anaust.
vormittags8—12 Uhr, wird der

Vie«e«zncker
zur Einwinterung im Lagerhaus
abgegeben. RothfUß.

Bom 12. bis 3V. August
ist die Heißmangstube

Luise Kölle.

mit Garten, Nähe Pforzheim, mit
sreiweröender Wohnung, Bahn¬
oder Autoverbindung zu kaufen
gesucht»evtl, kann neuzeitl. mass.
4x3 Zimmerwohnhaus mit Bd.
u. K. u. freiwerdender3 Zimmer¬
wohnung mit B. u. K. in Pforz¬
heim in Tausch gegeben werden.

Angebote unter Nr. 506 an die
Enztälergeschäftsstelle.

8i>äkr8äbi
yskrsucksn

nickt nur V6r-b>sucken . Kslol-nickt nur verbrsucken . Kslol-
nsn Lis ciisssn rtziigsmZhsn
ksi suck kei ösnutzung cisr

'(ürpsrpilsgsmittsl.

§c/ru/rcl 'eme eins/raren .'

kcn» Mt»

6uNaiill k«idnk Köln

1- 2 teere oder
msbü. Zimmer

heizbar, in Neuenbürg oder Um¬
gebung von gutsituiertem Herrn
gesucht.

Angebote unter Nr. 51l an die
Enztälergeschäftsstelle.

Aeltere Witive sucht in Dobel
oder Umgebung

evtl, möbliert oder teilw. möbliert.
Etwas Gartenland-erwünscht.

Angebote unter Nr. 509 an die
Enztälergeschäftsstelle

Mietshaus, 2—3 Familienhaus'
auch Einfamilienhaus.

Angebote unter Nr. 1001 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

sttstsli«
mit Rost und Matratzen
zu verkaufen. (Preis RM. 45.—).

Angebote unter Nr. 512 an die
Enztälergeschäftsstelle.

(Zo/Vs/erc.

Leben 8ie Zaber alle
kersonenstancksanclerungei»
äurcb Ibre tteimatseituiH

bekannt.


	[Seite 871]
	[Seite 872]
	[Seite 873]
	[Seite 874]

